
nahmenaus der Sicht derFamiliebehandelt. Bei der Intégration
des Jugendlichen in die Gesellschaft wird versucht, die Ur-
sprungsfamilieso normal wiemôglichzubelassen.

Im«Hometraining» werdendieElternaufgefordert,sicham the-
rapeutischen Prozess mitzubeteiligen. Die zustândigen Sozial-
àmterstellendafiirqualifizierteFachleute zurVerfiigung.DieEr-
gebnisse:

BeiKindern von0bis 12 Jahren werden guteErfolgeerzielt.
Jugendlichen von12bis 18 Jahren fehlt oftdieMotivation.

IndenZentren fur Tagesbetreuung werden Schulschwânzer und
arbeitslose Jugendliche aufgenommen. Es wird versucht, ihr
Umfeld zu verbessern,wobei die Eltern unter fachkundiger Be-
gleitung stehen. Statt Fehler aufzuzeigen,spuren die Therapeu-
tenEntwicklungsansâtze auf.Dabeimuss sich der Professionelle
derFamilie anpassen,statt umgekehrt.

Das Heim kommt erst in Betracht, wenn nach allseitigen An-
strengungenkeine weiterenMassnahmenmehr môglichsind,das
heisst die Jugendlichen zurBedrohung der Gesellschaft werden.

ihrenKindernvorhanden. Sic zweifelnanihrenFâhigkeiten, ihre
Kinder richtig erziehen zukônnen.Indieser Situationmuss der
Theïapeutzuerst vorurteilslos zuhôren,wie die Eltern das Pro-
blemsehen, welche Verletzungensicerfahren haben.Ermussih-
nen dasGefiihl vermitteln,dass sicnicht allein dastehen.

Zuhôrenalleinreicht aber nicht aus, ihr Verhaltenmuss sichan-
dern.DerFachmann stellt Fragen,damit dieBeschwerdenausge-
sprochenundBeispiele gesammelt werden. DiegleichenFragen
gehenauch an dasKind.Aus diesen Schilderungenwerden kon-
krete Zielsetzungenerarbeitet,die zum Teilleichter erreicht wer-
den,als zuerstangenommen wurde.

DieStrukturierung derIntervention mittels Video
Anhand cinesHausbesuchsineiner Familiemit4 Kindernvon3
verschiedenen Vatern zeigtVan Acker seinVorgehen.SolcheGe-
spràche finden wôchentlichzweimal statt, wobei zwischendurch
noch telefoniert wird. Voraussetzung ist das offene Gesprâch.
Wichtig ist dabei, dass Eltern,Kind undTherapeutzu Partnern
werden.DieElternmtissenihre Verantwortungbehaltenkônnen.
DerFachmannist Vermittler zwischen den Parteien.

Bei den erwâhnten HilfestellungensinddieÜbergânge naturlich
fliessend. Diemilizieuzentrierten Ansâtze stehenaber immer im
Vordergrund. Zieldieser Sozialpolitik ist es:

- daspâdagogische Umfeld zu optimieren,
- diepersônlichenZielsetzungenundsozialenEntwicklungenzu

stimulieren,- Jugendlicheinihren Schwierigkeitenaufzufangen und unab-
hàngigzumachen

Dank diesen Anstrengungen ergeben sich intéressante und
weitreichende Verànderungenin derPolitik derFremderziehung.

Es gibt Familien,denen mit dieser Méthode nicht geholfenwer-
denkann.DerVideostreifenzeigtedenmûhsamen Gespràchsver-
lauf, heftige Auseinandersetzungen zwischen der Mutter und
ihrer Tochter, die gegenseitige Verstàndigungsbereitschaft, die
Konfliktdarstellungund-klàrung.

Zum Ausdruck kam aber auch das Einfûhlungsvermôgen des
Therapeuten,dessenGespràchsfuhrungsvermôgenundhoheBe-
lastbarkeit.

Van Acker gestand am Schluss ein, dass dièse Arbeitsmethode
nichtbillig ist, dadurchaber vieleHeimunterbringungenverhin-
dert werden.

Sozialarbeit innerhalb derFamilie
alsAlternative zurHeimunterbringung

Réfèrent: Prof. Juliaan Van Acker,InstitutfurFamilienprojekte,
Kath. UniversitatNijmegenNL.

WieProf.ZandberggehtVanAcker davonaus,dassnichtnurmit
den Kindern, sondern auch mit den Eltern gearbeitet werden
muss.

Eltern werden leicht verurteilt: Sic haben dasKindmisshandelt,
sic sindgescheitert. Dadurch werdensicbeiseite gestellt.Sic ver-
lieren ihre Kinder und ihren guten Ruf. Kinder kônnen sogar
Gegner der Eltern werden. Nachdem Van Acker zweimal ein
Heimgeleitet hat, versucht er seit 12Jahren Elternund Kindern
ingrosserNot zuhelfen. Es geht ihmdabei um- die Grundphilosophie der Familie und
- die Strukturierung derIntervention (Hilfsmittel Video).

ZurGrundphilosophiederFamilie

Heuteleben vieleMenschen sehrisolierf,sichaben Ângste (Miss-
erfolgimBeruf, Verlust der Gesundheit,Liebesentzug,negativer
Druck usw.). Jene,dieam Rande stehenundHilfe erhalten,erle-
ben die Helfer meist als màchtig. Dies erzeugtDistanz. Thera-
peutensollten die Talente der Elternaufspiirenundherausstrei-
chenundihnendazu verhelfen,dass sicihreKindsverantwortung
selber wahrnehmen. Wie kônnen aber Eltern ihre Haltung ân-
dern, wenn sic selbst cine schlechteErziehunggenossenhaben?
Wenn siczum erstenMalindie Beratungkommen,haben sic vor
ihrer Verurteilung Angst. Auch sind Aggressionen gegenuber

Soziale Arbeit undDeutsche Vereinigung:
Zusammenwachsenoder Zusammenwuchern?

Chancen undIrrtùmerimBereich
derErziehungshilfen

Referenten: Dipl. Sozialpàd.HansulrichKrause, Leiter desKin-
derhausesSchônenhausenD-O-Berlin.
HansPodzwadowski, Sozialarbeiter imBerliner Wohngruppen-
verbund«Haus TegelerSec» D-W-Berlin.

Die beiden Berichterstatter lernten sichtiber die FICEundihre
gemeinsame Klientin Franziska kennen. Vor der Mauerôffnung
1989 bestandenKlichees:DieOstdeutschen wusstenvonRausch-
giftskandalen, Kriminalitàt im Westen. Die Westdeutschenhin-
gegenstempeltenostdeutscheHeimerziehungmitStraf-und Bes-
serungsanstaltenab. VielUnverstândnis undgrossegegenseitige
Unsicherheiten prâgten beiden Seiten.Man verstand sich nicht,
obwohlmit dengleichenWortengeredet wurde.Nachder Wende
wurden kleineund grosseBegegnungsveranstaltungendurchge-
fuhrt,umgemeinsame Positionen fiirdie Jugendhilfezu erarbei-
ten.

Am LebensbeispielvonFranziska zeigtendie beiden Referenten
die Gegensâtzlichkeiten, MôglichkeitenundGrenzen der Heim-
erziehungssystemehiiben und drûben auf. *

Die jungeFrauvon16 Jahren,ineinemostdeutschen Heim(240
Kinder in einem Neubaublock) aufgewachsen,brach nach der
Mauerôffnung nach Westberlin aus. Sic irrte wâhrend einiger
Zeit im Westteil der Grofistadt umher, sammelteErlebnisse, die
sic nicht gekannthatte. Arbeits- und obdachlos,von der Strasse
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